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Für MASSHEMDEN zum Spezialisten WILLY MÜLLER
Bern, Waisenhausplatz 21, II. Stock

I.
Von den hohen Grenzgipfeln des Wallis und wohl

auch von fast allen bedeutenden Höhen des Tessins
erblickt man an klaren Tagen weit im Süden eine form-
vollendete, mächtige Berggestalt: den Monte Viso. Aus
der Geographie weiss vielleicht der eine oder andere,
dass Italiens grösster Strom seinen Ursprung an diesem

Berge nimmt. Sonst dürfte der Monte Viso wohl nur
in Alpinistenkreisen als höchster Berg der gegen das

Mittelmeer hinstrebenden Alpenkette bekannt sein, der
mit seinen 3841 m weit über alle Gipfel seiner unmit-
telbaren und weiteren Umgebung hinausragt.

Es war im Jahr 1822, als ich den Monte Viso zum
ersten Male an einem wundersamen Sommersonnentag
von der Ruinette aus, einem Berge des südlichen Wallis,
erblickte. Eine prachtvolle, ebenmässige Pyramide, grau-
blau und weiss in feinen Farbtönen, schien er in unend-
licher Ferne zu stehen und war doch deutlich genug, um
dem Beschauer ein unvergängliches Bild einzuprägen. Von
jenem Tage an war mir der Monte Viso Traum und Ziel.

Im Jahr 1830 rückten wir ihm schon wesentlich näher,
indem wir kreuz und quer durch Täler und über Berge
Savoyens wanderten, und für das folgende Sommerpro-
gramm stellten wir ihn in den Mittelpunkt als Berg der
Sehnsucht und, wenn nicht bergsteigerisch, so doch
«reisetechnisch» als Höhepunkt unserer Ferienreise.

Leicht ist dem Monte Viso jedoch nicht beizukommen.
Was ihm an technischen Schwierigkeiten abgeht, setzt
er an Entfernung zu. Wir Hessen es uns aber nicht ver-
driessen, sassen hinter Fahrplan und Karten und scheuten
in der Folge weder Weg noch Zeit, das ersehnte Ziel zu
erreichen. Den Umweg über Turin allerdings mussten wir
in Kauf nehmen; aber es zeigte sich, dass er auch dem
fanatischen Kraxler allerlei Schönes und Interessantes zu
bieten hat, so dass er nirgends einförmig oder gar lang-
weilig wird.

Nachdem uns einige Besteigungen in den Bergen der
Maurienne, also im Gebiet des Grenzkammes zwischen
Italien und Frankreich für ein paar Tage festgehalten
hatten, rüsteten wir zur Reise nach Turin. Wir waren
über die Pointe d'Arcelle, einen Gipfel von etwas über
3400 m Höhe, nach Bessans im Tal des Are gelangt und
hatten dort angenehmes Quartier gefunden. Die Bestei-
gung brachte uns keine geringe Ueberraschung, indem die
Bergspitze gekrönt war durch ein zerschelltes Flugzeug.
Vom Flieger keine Spur, und nur der lederne Sturzhelm
zeugte davon, das« sich hier wohl ein Menschenschicksal
erfüllt hatte. Bei hellem Sonnenschein fuhren wir zunächst
nach Lanslebourg, der Talstation des Mont Cenis-Auto-

cardienstes der P. L. M. Wir waren schon in Bessans ge-
nötigt gewesen, ein Privatautomobil zu mieten, weil die
Autocarkurse unseren Absichten in keiner Weise entspra-
chen. In Lanslebourg zeigte es sich, dass das Kursautomo-
bil bereits abgefahren war und dass am gleichen Tage ein
solches erst wieder gegen den Abend hin fuhr. So blieben
wir denn einfach in dem zwar etwas engen Vierplätzer
sitzen und Hessen uns die weiten Kehren der Mont Cenis-
Strasse hinauf führen. Die Kosten spielten keine Rolle,
verlangte der Chauffeur doch für die ganze, über zwei
Stunden dauernde Fahrt sage und schreibe die fast lächer-
liehe Summe von 70 französischen Franken, also nach da-

maligem Kurs keine 10 Schweizerfranken. Eine wohl acht
Meter breite, glatte und hervorragend gut angelegte
Strasse führt durch lichte, hellgrüne Lärchenwälder. Den
Kurven ist ganz besondere Aufmerksamkeit geschenkt.
Weit laden sie aus zu fast doppelter Breite der Strasse
selbst. Wir verstanden zwar alle herzlich wenig von
Strassenbau, aber die Mont Cenis-Strasse erkannten wir
doch als wahres Wunder. Langsam schraubte sich unser
Automobil höher und höher. Der Blick weitet sich auf
Tal und Berge. Tief unter uns liegt, Lanslebourg, ein
Gewimmel von Hausdächern und engen Gassen und Gäss-

chen, gleich Spielzeug über grünem Teppich ausgestreut.
Wie Käferchen gleiten Automobile die glänzende Tal-
Strasse auf und ab. Ueber das breite Tal blinken die
Gletscher der Vanoise herüber; die mächtige Dent Par-
raché beherrscht den Raum und weckt Erinnerungen vom
Vorjahre. Rot gestrichene feste Steinhäuser stehen an der
Strasse; sie tragen Bezeichnungen: «Refuge XXIII — Re-

fuge XXII» usw.
Vor der letzten Kurve hält der Chauffeur seinen Wa-

gen an und lädt uns ein, auszusteigen; denn: «Messieurs,
le dernier moment pour photographier! Plus loin c'est
sévèrement défendu — terrain militaire !» Dann gleitet
der Wagen in den Einschnitt des Mont Cenis. Ein hef-
tiger, frischer Wind bläst von Italien her und reisst aus
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l.
Von den kolien Drenzgipkeln des Wallis und wokl

auek von kast allen bedeutenden Höben des Dessin«

erbliekt man an klaren lassen weit, im Süden eine korm-

vollendete, mäektige öerggestalt: den Nonte Viso. às
der Deograpkie weiss vielleiokt der eine oder andere,
dass Italiens grösster Strom seinen Ursprung an diesem

Berge nimmt, sonst dürkts der Nonte Viso wokl nur
in Vlpinistenkreisen als köekster Berg der gegen das

Nittelmver kinstrebenden ^.Ipenkette bekannt sein, der
mit seinen 3841 m weit über alle (Zipksl seiner unmit-
telbaren und weiteren Dmgebung kinausragt.

Us war im .lakr 1S22, als iek den klonte Viso zuni
ersten Uale an einem wundersamen sommersonnentag
von der Brünette aus, einem Berge des sildlielren Wallis,
erbliekte. Line praektvolle, ebenmässige B^ramide, grau-
klau und weiss in keinen Barbtönen, sekien er in unsnd-
liekerBerne zu steken und war doek deutliek genug, um
dem Besekauer ein unvergängliekss Bild einzuprägen. Von
^enem Vage an war mir der Nonte Viso Vraum und Xiel.

Im dakr 193» rüekten wir ikm sekon wesentliek näker,
indem wir Kren?, und r>uer durok Väler und über Berge
savo^ens wanderten, und kür das kolgende Sommerpro-
Flamin stellten wir ikn in den Mittelpunkt als Berg der
seknsuekt und, wenn niekt bergsteigerisek, so doek
«reiseteoknisek» als Ilökepunkt unserer serienreife.

Deiokt ist dem Von te Viso ^'edaek niekt lieizukommen.
Was ikm an teeknisoken sekwierigkeiten abgebt. setzt
er an Bntkernung ZU. Wir liessen es uns aker nielit ver-
driesseu, sassen kinter Bakrplan und Karten und sekeuteu
in der Bolge weder Weg nook Xeit, das erseknts Ziel zu
erreieken. Den Umweg über Vurin allerdings mussten wir
in Kaut nekmen; aker es Zeigte siek, dass er auek dem
kanatiseken Kraxler allerlei Kokönes und Interessantes z»
bieten kat, so dass er nirgends einkörmig oder gar lang-
weilig wird.

Xaekdem uns einige Besteigungen in den Bergen der
Naurienne, also im (leidet des (lrsnzkammes zwiseken
Italien und Brankreieli kür ein paar Wage kestgekalten
katten, rüsteten wir zur Beise naek Vurin. Wir waren
über die Bointe dWreelle, einen Dipkel von etwas über
3499 m Höbe, naek kessans im Val des Vre gelangt uml
katten dort angenvkmes Quartier gekunden. Die Lestei-
gung kraokte uns keine geringe Beberrasekung, indem die
Bergspitze gekrönt war durek ein ?.ersekelltes Blugzgug.
Vom Blieger keine spur, und nur der lederne stur/keim
Zeugte davon, dass siek kier wokl ein Nensekensokieksal
erkülit katte. Bei kellem sonnensokein kukren wir zunäekst
naek Danslekourg, der Valstation des Nvnt Oenis-^nto-

eardienstes der B. D. N. Wir waren sekon in Bessans ge-
nötigt gewesen, ein Brivatautomobil zu mieten, weil die

Vutnearkurss unseren Vksiokten in keiner Weise entspra-
eken. In Danslekourg zeigte es siek, dass das Kursautomo-
kil bereits abgekakren war und dass am gleieken Vage ein
sulekes erst wieder gegen den ^Vkend bin kukr. so blieben
wir denn einkaek in dem zwar etwas engen Vierplätzer
sitzen und liessen uns die weiten Kekren der Nont Denis-
Strasse Iiinauk kttkren. Die Kosten spielten keine Bolle,
verlangte der Dkaukkeur doek kür die ganze, über zwei
stunden dauernde Bakrt sage und sokreibe die käst läoker-
liebe summe von 79 kranzösiseken Branken, also naek da-

maligem Kurs keine 19 sekweizerkranken. Bine wokl aekt
Neter breite, glatte und kervorragend gut angelegte
Strasse kükrt durok liebte, kellgrüne Därekenwäldsr. Den
Kurven ist ganz besondere àkmerksamkeit gesekenkt.
Weit laden sie aus zu kast doppelter Breite der Strasse
selbst. Wir verstanden zwar alle kerzliek wenig von
strassenbau, aber die Nont Denis-strasse erkannten wir
doek als wakres Wunder. Dangsam sekraubte siek unser
/lutomobil köker und köker. Der Bliek weitet siek auk

Val und Berge. Viek unter uns liegt Danslebourg, ein
(lewimmel von llausdäekern und engen (lassen und (lass-
eben, gleiek Spielzeug über grünem Veppiek ausgestreut.
Wie Käkereken gleiten Automobile die glänzende Val-
strasse auk und ab. lieber das breite Val blinken die
(lletseker der Vanaise kerüber; die mäoktige Dent Bar-
raeke kekerrsokt den Baum und weokt Brinnerungen vom
VorMkre. Bot gestriekens keste steinkäuser steken au der
strasse; sie tragen Bezeieknungen: «Bekuge XXIII — Be-
kuge XXII» usw.

Vor der letzten Kurve kält der Dkaukkeur seinen Wa-

gen an und lädt uns ein, auszusteigen; denn: «Nessieurs,
le dernier moment pour pkotograpkier! Bins loin o'est
sévèrement âèkendu — terrain militaire!» Dann gleitet
der Wagen in den Kinsoknitt des Nont Denis. Bin kek-

tiger, kriseker Wind bläst von Italien ker und reisst aus



Italienische Romantik am Weg zum Monte Viso

der jenseitigen Tiefe Nebelschwaden mit. Trotz Sonnen-
schein und obschon es Mittag ist, wird es gleich empfind-
lieh kühl. Am Wege steht ein französischer Grenzposten.
Er wirft nur einen kurzen Blick auf unsere Pässe; dann
gibt er den Weg frei. Auf schnurgerader Strecke gleiten
wir wenige hundert Meter weiter, wo eine starke eiserne
Kette die Strasse sperrt: Italien. Der elegant gekleidete
Zöllner erkundigt sich genau Uber unser Reiseziel, verlangt
Pässe und Photographenapparate und verschwindet damit
im festen Wachthaus. Erst nach geraumer Zeit kehrt er
mit ihnen zurück und wir gewahren, dass die Pässe das
Einreisevermerk tragen, die Kameras aber sorgfältig mit
Schnur umwickelt und mit Blei plombiert sind. Man er-
mahnt uns, die Plombe ja nur von einer Amtsstelle lösen
zu lassen und entlässt uns mit höflichem Gruss. Offen-
sichtlich ist man auf Italienerseite strenger als in Frank-
reich.

Die Kette fällt und jetzt geht's leicht abwärts. Rechts
und links weichen die Strassenböschungen, die Enge öff-
net sich zur weiten Fläche der Passhöhe. Dunkelblau
blinkt ein grosser See, umgeben von Grün, und nach ein
paar Kehren hält der Wagen vor einer grauen Häuser-
front: Albergo della Posta, Albergo del Lago usw.

Am Weg zur Sellahülte

Wir hatten die Absicht gehabt, baldmöglichst nach
Susa, am Fusse des Mont Cenis, und von da nach Turin
weiterzufahren und sahen uns daher mächtig enttäuscht,
als man uns mitteilte, der italienische Autokurs verlasse
die Passhöhe erst nach 5 Uhr abends. In unserem gehei-
men Aerger Hessen wir uns verleiten, uns im Albergo della
Posta zum Mittagessen niederzulassen. Wir sollten das
Rechte getan haben. Ob des italienischen Hors d'œuvres,
den Ravio'is und den prächtigen Forellen aus dem Pass-
see hellten sich die Mienen unserer kleinen Gesellschaft
bald auf,»gleich einer Landschaft, nach dem Gewitter.
Der vorzügliche Landwein tat das übrige. Am Nachbar-
tische hatten sich vier geistliche Herren niedergelassen
und bewiesen, dass die hohe Geistlichkeit kulinarischen
Genüssen noch immer nicht abhold ist. Als jedoch einer
von uns bemerkte, sie hätten sich beim Lesen der Rech-
nung bekreuzigt, sank unser Behaglichkeitsbarometer ganz
bedeutend; denn unser Lirebestand war trotz des niederen
Kurses nicht allzumächtig. Die «Addition» kam und
machte denn auch tatsächlich ein nicht unbeträchtliches
Loch in den wohlbehüteten Liresack. Verglich man sie

aber mit, Schweizer Rechnungen ähnlicher Art, so hielt sie
den Vergleich glänzend aus.

Zu alpinen Heldentaten lockt nun allerdings solch Fest-
essen keineswegs. So suchten wir denn Erholung und
Ruhe am sonnigen Ufer des unwahrscheinlich blauen
Sees. Steil fällt es in kreidehaltigem Fels ab. Tiefe Löcher,
umrahmt von herrlich grünem Weideland, geben ihm einen
eigenen Reiz, an Küstengegenden der Riviera mahnend.

Der Mont Cenis ist ein uralter Uebergang aus der
Ebene des Po nach Gallien. Schon die Römer haben ihn
gekannt und nannten ihn Möns Geminus. Napoleon I. hat
dann in den Jahren 1803 bis 1810 die Strasse anlegen
lassen, und lange Zeit genoss der Mont Cenis den Ruf
eines Alpenüberganges ersten Ranges. Hunderte von
Fahrzeugen überquerten diese Alpenscheide von Ost nach
West und von West nach Ost. Ein Benediktinerhospiz
nahe der Passhöhe bot dem Wanderer Obdach und Ver-
pflegung. In weit stärkerem Masse als bei Gotthard und
Simplon hat dann der Bau des Bahntunnels, der zwar
nicht unter dem Mont Cenis, sondern unter dem Col de
Fréjus durchführt, den Verkehr über den Berg lahmgelegt.
Lanslebourg, der Ausgangspunkt der Strasse auf der fran-
Zöllschen Seite des Passes, weist denn auch heute noch
die Spuren weitgehender Entvölkerung und des Zerfalls
auf. Jetzt sorgen Automobil und die sehr grosse strate-
gische Bedeutung der Mont Genis-Strasse dafür, dass sie
sich wieder stärker bevölkert. Sicher zu Recht; denn die
00 km lange Fahrt von-Modane bis Susa gehört zum
Schönsten, was uns eine Bergstrasse bieten kann. Durch
den Berg eilt der Expresszug in wenigen Minuten durch
den 12,2 km langen Tunnel; länger, aber tausendfach
schöner führt die Bergstrasse über den Grenzwall zwischen
Italien und Frankreich.

Als wir endlich am späten Nachmittag einen der
grossen und bequemen Cars Alpins des Autodicnstes Susa-
Monte Cevisio besteigen, weht ein empfindlich kühler
Wind. Die Sonne wird zeitweise von Nebel bedeckt. Den-
noch ziehen wir den offenen Wagen dem gedeckten vor.
Vorsichtig und langsam — ganz im Gegensatz zu seinen
französischen Kollegen — führt uns der italienische Wa-
genlenker zu Tal. Auch hier, in Italien, ist die Strasse
breit, und die Kurven sind ebenfalls gut ausgearbeitet;
riesige Randsteine, durch mächtige Querbalken miteinan-
der verbunden, lassen behagliche Sicherheit aufkommen.
Eine erste Talstufe wird über steile Kehren hinab erreicht.
Unten liegt ein Kraftwerk, vom Wasser des aufgestauten
Passees gespiesen. (Fortsetzung folgt)

H. Stadelmann, Jer GoLfsr/imiecf /ür /edermarcti
Bern, Tbenterplntz 1, Telephon 3 44 49

>to!lsm5ctis komaiilik am Weg ^um ^!c>n>s Viz?

der jenseitigen 'I'iek,' Kebelsebwaden mit. d'rotz 8onnen-
sebein um! obsebon es Nittag ist, wird u» gleieb empfind-
lieb kübl. ^m Wege stebt ein kranzösiseber Drenzposten.
Kr wirkt nur einen kurzen Illiek auk unsere Dässe; dann
gibt er den Weg krei. .Vuk sobnurgerader 8treeke gleiten
wir wenige bundert Neter welter, wo sin« starke eiserne
Kette à 8trasse sperrt: Italien. Der elegant gekleidete
Zöllner erkundigt sieb genau iiber unser Deiseziel, verlangt
Dässe und Dliotograpbenapparate und versebwindet damit
im testen Waebtbaus. Krst. naeb geraumer Zeit kebrt er
mit ibnen zurück und wir gewabren, das« die Dässe das
Kinreisevermerk tragen, die Kameras aber sorgfältig mit
8ebnur umwickelt und mit Dlei plombiert sind. Nan er-
malmt uns, die DIombe ja nur von einer /Vmtsstelle lösen
zu lassen und entlässt uns mit böklicbem (truss. Dkken-
siebtlieb ist man auk Italienerseite strenger als in Krank-
reieb.

Die Kette källt und jetzt gebt's leicbt abwärts. lìecbts
un<l links weicben die 8trassenböscbungen, die Knge ökk-

net sieb zur weiten Kläebe der Dassböbe. Dunkelblau
blinkt ein grosser 8ee, umgeben von Drün, und nael> ein
paar Kebren lutlt der Wagen vor einer grauen Häuser-
front: ^lbergo della Dosta, ^.Ibergo del Dago usw.

Wsg ZIUI' ZsüaküUs

Wir batten die Absiebt gebabt, baldmögliebst naeb
8usa, am Kusse des Nont Denis, und von da naeb Durin
weiterzutäbren und saben uns daber mäebtig enttäuscbt,
als man uns mitteilte, der italienisebe ^Vutokurs verlasse
die kassbiibe erst naeb ö lib,- aliends. In unsereiu gebei-
men /Verier liessen wir uns verleiten, uns im /VIbergo della
I'osta 7.UM Nittagessen niederzulassen. Wir sollten das
lìecbte getan Indien. DI> des italieniseben llors «l'eeuvres,
«len Ilavio'is um! den präcbtigen Forellen aus dem Dass-
see bellten sieb die Nienen unserer kleinen Desellsebakt
bald auk,, glviek einer Kandscbakt, naeb dein Dewitter.
Der vorzüglicbe Dandwein tat das übrige. /Vm Kacbbar-

vîl?!'

und bewiesen, dass die bobe Deistlîcbkeit knlinariseben
Denüssen noeb immer niebt abbold ist. ^VIs jedocb einer
von uns bemerkte, sie bätten sieb beim Desen der lìeeb-
nun!? bekreuzigt, sank unser Lebaglicbkeitsbarometer ganz
bedeutend: denn unser Kirebestand war trotz des niederen
Kurses niebt allzumäebtig. Die «Addition» kam und
maebte denn aueb tatsäcblicb ein niebt »nketräebtliebes
Doelì in den vvoldbebüteten Kiresack. Verglicb man sie

aber mit 8cbweizer Decbnungen äbnlieber ^rt, so bielt sie
den Vergleieb glänzend aus.

Zu alpinen lleidentaten loekt nun allerdings soleb Kest-
essen keineswegs. 80 suebten wir denn Krbolung und
Hübe am sonnigen llker des unwabrsebeinlieb blauen
3ees. 8teil källt es in kreidekaltigem Dels al». Dieke Köcber,
umrabmt von berrliob grünem Weideland, geben ibm einen
eigenen lìeiz, an Küstengegenden der lìiviera mabnend.

Dor Nont Denis ist ein uralter Ilekergang aus der
Kbsne des Do naeb Dallien. 8ebon die llömer liaben ilm
gekannt und nannten ibn Nons Deminus. Xapoleen I. bat
dann in den dabren 1803 I)is 1810 die 8trasse anlegen
lassen, und lange Zeit genoss der Nont Denis den Kuk
eines ^Vlpenüberganges ersten Danges. Hunderte von
Dabrzeugen überquerten diese ^Vlpensebeids von Dst naeb
West und von West naeb Dst. Kin Lenediktinerbospiz
nabe der Dassbölm bot dem Wanderer Dbdaob und Ver-
pklegung. In weit stärkerem Nasse als bei Dottbard und
8implon bat dann der Ilau des Ilabntunnels, der zwar
niebt unter dem Nont Denis, sondern unter dem Dol de
Dröpls durebkübrt, den Verkebr über den öerg labmgelegt.
Kanslebourg, der Ausgangspunkt der 8trasse auk der kran-
zösiseben 8eite des Dasses, weist denn aueb beute noeb
die 8puren weitgebender Kntvölkerung und des 7erkaIIs
auk. .letzt sorgen Automobil und die sebr grosse strate-
giseke Dedeutnng der Nont Denis-8trasse dakür, dass sie
sieb wieder stärker bevölkert. 8ieber zu keebt; denn die
(ill km lange Kabrt von Nodane bis 8usa gebort zum
8ebönsten, was uns eine Rergstrasse bieten kann. Dureb
den Derg eilt der Kxpresszug in wenigen Ninuten dureb
<Ien 13,2 km langen Dunnel; länger, aber tausendkaeb
se.böner külnt die Dergstrasse über den Drenzwall zwiseben
Italien und Krankreieb.

^Is wir eiullieb am späten Kaebmittag einen der
grossen und bequemen Dars Alpins des àtodienstes 8usa-
Nonte Devisio besteigen, webt ein empkindlieb kübler
Wind. Die 8onne wird zeitweise von Kebel bedeekt. Den-
noeb zieben wir den okkenen Wagen deni gedeekten vor.
Vorsiebtig und langsam — ganz im Degensatz zu seinen
kranzösiseben Kollegen — kübrt uns der italienisebe Wa-
genlenker zu Dal. ^.ueb bier, in Italien, ist die 8trasse
breit, und die Kurven sind ebenfalls gut ausgearbeitet;
riesige Dandsteine, dureb mäebtige (Querbalken miteinan-
der verbunden, lassen bebagliebe 8ieberbeit aufkommen.
Kine erste Dalstuke wird über steile Kebren binab erreiebt.
Unten liegt ein Kraftwerk, vom Wasser des aufgestauten
Dassees gespiesen. (pmasetzunA

lî. Ltaâslinann, c/er /ür /edermann
Lor». Ili-'ntoi'elnl/. 1, lelenünn 3 ^9
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